
1414

In Zeiten der Krise und Veränderung ist 
die Aufrechterhaltung der Kommunikation 
ein wesentlicher protektiver Faktor. Dabei 
geht es nicht nur um die Weitergabe wich-
tiger Informationen, wie z.B. der neuen 
Verhaltensregeln beim Zusammentreffen, 
sondern auch um das soziale Miteinander.

Schule ist für Kinder und Jugendliche ei-
ner der wichtigsten Orte dieses sozialen 
Austauschs, nicht nur um gemeinsam zu 
lernen sondern auch um Freundschaften 
und Bekanntschaften zu entwickeln und 
zu leben. Mit den neuen Verhaltensregeln 
treten hier enorme Veränderungen auf, 
die vielen möglicherweise noch gar nicht 
so bewusst sind.

Ein großer Teil unserer Kommunikation 
miteinander läuft auf einer unbewussten 
Ebene ab. Es handelt sich dabei um die 
kleinen mimischen Signale, die jeder von 
uns sendet, und die jedes Gespräch von 
Angesicht zu Angesicht begleiten und 
beeinflussen. Mit der Verlagerung eines 
großen Teils der Kommunikation in den 
virtuellen Raum wird dies deutlich einge-

schränkt und auch im direkten Gespräch 
fällt ein großer Teil der Signale weg, sobald 
ein Mund-Nasen-Schutz getragen wird.

Zwar senden wir unbewusst weiter die-
se Signale, bedenken aber nicht, dass sie 
vom Gegenüber nicht mehr wahrgenom-
men werden können. Derartige Erfahrun-
gen hat vermutlich jeder schon einmal 
gemacht, wenn er im Sommer das Ge-
genüber durch das kurze Schließen der 
Augen begrüßt und dabei vergisst, dass er 
ja eine dunkle Sonnenbrille trägt. Dieses 
Zeichen des Erkennens kann nicht wahr-
genommen werden, sondern das Gegen-
über erlebt lediglich den starren Blick der 
dunklen Gläser, in denen nur das eigene 
Spiegelbild erblickt werden kann. 

Mit der Verlagerung zumindest eines Teils 
des Unterrichts in den virtuellen Raum 
und dem Tragen von Masken im Schul-
betrieb muss Kommunikation auch im 
Schulalltag neu gedacht werden.

Findet der Unterricht über digitale Platt-
formen statt, kann zwar bei manchen An-
geboten noch ein persönliches Gespräch 
zwischen Lehrkraft und Lernenden ge-
führt werden, aber zumeist sind diese äu-
ßerst eingeschränkt. Was hier fehlt, sind 
die kleinen Signale, die der Pädagoge / 
die Pädagogin im Unterricht in der Klas-
se ständig erhält. Durch das zweifelnde 
Zusammenziehen der Augenbrauen der 
SchülerInnen, durch die raschen Blicke 

ins benachbarte Übungsheft oder durch 
die Zunahme der Unruhe im Klassenzim-
mer erhält die Lehrkraft unmittelbar die 
Rückmeldung, dass Erklärungen nicht aus-
reichend erfasst wurden bzw. bestimm-
te Aussagen unklar waren. Darauf kann 
dann durch ein nochmaliges Erklären 
oder das Rückfragen, wo denn die Prob-
leme seien, rasch reagiert werden, sodass 
Missverständnisse beseitigt und Unklar-
heiten aufgeklärt werden. Diese Signale 
fehlen im virtuellen Unterricht, denn die 
Hemmschwelle der SchülerInnen, eine 
Frage zu stellen, ist deutlich erhöht, und 
daher unterbleibt dieses Nachfragen sehr 
häufig. Zudem zeigt sich immer wieder, 
dass es den Lernenden oft schwer fällt, 
ihre Fragen konkret zu formulieren, da sie 
nur ein unbestimmtes Gefühl des „Ver-
steh ich nicht!“ empfinden, dieses jedoch 
nicht genau verorten können, geschwei-
ge denn es in eine Kamera sprechen oder 
schriftlich im Chat niederschreiben.

Daher ist es wichtig zu bedenken, dass 
Unterricht im virtuellen Raum einen ande-
ren didaktischen Aufbau erfordert als jener 
in der Klasse. Die einzelnen Lernschritte 
müssen genauer zerlegt und durch kleine 
Aufgaben zur Selbstkontrolle der Schü-
lerInnen abgesichert werden. Da jeder 
Schüler / jede Schülerin nur zu den eige-
nen Unterlagen Zugang hat, fehlt auch die 
Möglichkeit rasch ins Nachbarheft zu bli-
cken, um sich abzusichern, dass man auf 
dem richtigen Lösungsweg ist. Auch ist die 
Hemmschwelle, schnell einmal den Bank-
nachbarn / die Banknachbarin um Hilfe zu 
fragen, deutlich geringer, als sich an die 
Lehrkraft zu wenden. Besonders entschei-
dend ist auch, die klare, ausführliche und 
rasche Rückmeldung abgegebener Haus-
aufgaben. Sie ist ein wesentlicher Teil der 
Kontrolle für die Lernenden, dass sie die 
einzelnen Lernschritte erfasst haben und 
das Gelernte auch anwenden können.

Mit Fortdauer der neuen Lernsituatio-
nen im Home Schooling gingen in den 
Schulpsychologischen Beratungsstellen 
zunehmend Hilferufe von Eltern ein, die 
darüber berichteten, dass ihre Kinder die 
Lernmotivation verlieren würden. Es wur-
de auch den Eltern immer deutlicher be-
wusst, wie entscheidend der direkte Kon-
takt zu den Lehrkräften für die Kinder und 
Jugendlichen ist. 

Kommunikation neu bedacht
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Im direkten persönlichen Austausch kön-
nen die Pädagogen und Pädagoginnen 
durch kleine mimische Signale ermun-
tern, anspornen oder auch durch einen 
kurzen kritischen Blick ermahnen, ohne 
daraus gewissermaßen eine große Sache 
zu machen. Diese kleinen Hinweisreize 
fehlen auf Aufgabenblättern, virtuellen 
Plattformen und selbst in einer Video-
schaltung, da nie ein direkter Blick von 
Aug zu Aug stattfinden kann.

Ermunterung, die bis jetzt im Klassenver-
band gewissermaßen im Vorübergehen ge-
geben wurde, muss in dieser neuen Form 
der Kommunikation bewusst gesetzt wer-
den, was wesentlich aufwendiger ist und 
leicht vergessen wird. Lernen ist nicht nur 
die Auseinandersetzung mit neuen Aufga-
ben und Wissensinhalten, Lernen ist auch 
und vor allem ein sozialer Prozess. Dieses 
soziale Miteinander von SchülerInnen und 
Lehrkräften fehlt im Lernen auf Distanz 

und macht es auch für die Kinder und Ju-
gendlichen so schwer auf Dauer bei der 
Stange zu bleiben und jeden Tag erneut die 
Disziplin aufzubringen, sich wieder in den 
Fernunterricht „einzuloggen“. Für eine ge-
wisse Zeit können Eltern hier unterstützend 
wirken, jedoch erweist sich bald, dass die 
Vermischung von Eltern- und Lehrerrolle 
nicht ohne Probleme ist. So mancher Fa-
milienkonflikt, deren es nicht wenige gibt, 
wenn alle Familienmitglieder zu Hause 
Schule bzw. Büro unter einen Hut bringen 
müssen, wird dann über schulische The-
men ausgetragen. Umso wichtiger ist es, 
dass Lehrkräfte den direkten Kontakt zu 
ihren Schützlingen suchen, um zu ermun-
tern, zu loben, aber auch zu erinnern, dass 
Schule noch stattfindet.

Wir Menschen sind „visuelle Wesen“, 
nicht umsonst wird derzeit viel Aufwand 
betrieben, um in Geschäften, Büroge-
bäuden aber auch in Schulen zahlreiche 

Hinweise anzubringen, die auf das kor-
rekte Verhalten verweisen. Bodenmarkie-
rungen, um den Abstand zwischen den 
Personen zu sichern, Bilder, die auf die 
Maskenpflicht verweisen, oder die Erin-
nerungen an das häufige Händewaschen, 
schmücken den öffentlichen Raum.

Im Alltag und im Schulbetrieb wird noch 
einige Zeit lang zumindest ein Teil des 
sozialen Kontakts zwischen Maskierten 
stattfinden. Damit fällt viel an unbewuss-
ter Kommunikation weg und muss statt-
dessen explizit durch verbale Hinweise 
oder große Gesten ersetzt werden.

In vielfältiger Weise geht die Herausfor-
derung weiter und während es bis jetzt 
eher die großen Dinge waren, die als be-
lastend empfunden wurden, werden es 
zunehmend die Kleinigkeiten des alltäg-
lichen Miteinanders werden, die uns vor 
Herausforderungen stellen.
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Kleine mimische Signale, die jeder von uns sendet, beeinflussen jedes Gespräch von Angesicht zu Angesicht.


